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Herbſtes. 


Es ſinkt nun mehr und mehr die Pracht 
uf Berg und Fluren wieder. 
8 ſinkt zur Ruh der Winternacht, 
es Haines Leben nieder. 


Die Blümchen die ſo mild und ſchoͤn 
Die Auen lieblich ſchmuͤckten, | 
Und durch der Balſam Duͤfte Wehn 
Ein jedes Herz erquickten 


Sind bald verbluht, Vergaͤnglichkeit 
Thront auf den weiten en, 
Der Winde kuͤhler Hauch zerſtreut 
Die Btaͤtter in den Lüften, 


Es welkt der Kranz den einſt di 
Des Lenzes froh gewunden. R ie Hand 
Die Saat die grün und lieblich ſtand, 
Iſt wiederum verſchwunden. 


Ein Trauerflor umbüllt das Thal, 
Sturm heißt das Wehn der Winde. 
Es blicket matt der Sonne Strahl 
Durch die vergelbte Linde. 


Es ſchweigt der Waldbewohner Lied, 
Verſtummt ſind ihre Toͤne, 

Und in der Aſter Kelche bluͤht 

Des Abſchieds Trauer-Scene. 


Im blaſſen Schein der Sonne glänzt 
Nur ſchwach der Bach, die Quelle, 
Und kein Vergißmeinnicht bekraͤnzt 
Mehr ihre Silberwelle. 


Es ſchwinden ſo allmaͤlig fort, 

Natur und ihre Freuden, 

Es ſagt der Schöpfung mächtig Wort 
Zu mir, auch du mußt ſcheiden. 


Ich ſinke ſelbſt wie die Natur, 


Naht einſt mein Herbſt, darnieder, 
Ss kehrt auf einer ſchoͤnern Flur, 
Der Seele Fruͤhling wieder. 


Drum Schoͤpfer meiner Lebenszeit, 
Hilf mir, daß ich bei Zeiten 
Zum Gange nach der Ewigkeit, 
Mich moͤge vorbereiten. 

N G. Elsner. 
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Wohlthun trägt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 

Ich und Roſa wußten uns noch gar nicht 
in die tolle Komödie zu finden, die aller 
Wahrſcheinlichkeit zu entbehren ſchien. Wir 
begriffen es zunächſt nicht, wie es möglich ſei, 
Eduard ſo zu metamorphoſiren, daß Herr v. 
Finkenſchlag von dem Betruge nichts merken, 
und noch obendrein verliebt werden ſollte. Da 
ſich uns aber kein vernünftiges Mittel an die 
Hand gab, ſo mußten wir uns nolens vo- 
lens auf Birkenfelds Schwank verlaſſen, und 
der Dinge warten, die da kommen ſollten. 
Roſa richtete indeß mit luſtiger Gefchäftigkeit 
vor, was ſich zur männlichen Weibertoilette 
eignete, und vergaß darüber das nahende Ver— 
hängniß, welches ſchon am nächſten Morgen 
in der Perſon des gefürchteten Herrn v. Finken⸗ 
ſchlag in dem Schloſſe einfuhr. Schon der 
bloße Anblick des Schreckensmannes mußte 
jeden Heirathsgedanken im Entſtehen erſticken. 
Vom Kopf bis zur Zehe war die Geſtalt deſſelben 
Karrikatur. Statt in einem Wagen fuhr er 
in einem Keſſel, deſſen Bauart zum mindeſten 
in das fünfzehnte Jahrhundert fiel; die Pferde, 
ein Rappe und ein Fliegenſchimmel, waren 
dick und plump, und hätten wohl eher für 
einen Müllerwagen, doch keineswegs mit ihren 
hohen Kummeten und den meſſingenen Scheiben 
für eine Caroſſe gepaßt. Und nun vollends der 
Kutſcher! es war eine Poſitur zum Tollwerden. 
Er kauerte mit dem breiten Krempenhute, der 
ſchwarzgrauen, formlofen Jacke und der plus 
derigen Lederhoſe auf ſeinem Bocke, wie ein 
Märchenungethüm, und wer den Purzlichen 
ſah, mußte unwillkürlich lachen. Herr und 
Kutſcher ſchüttelten, nachdem fie ſich von ihrer 
Wagenantike herabgekollert hatten, den Reiſe— 
ſtaub von den Kleidern, und Erſterer fragte 
bereits ſehr angelegentlich nach der Nichte des 
Herrn Oberamtmannes. — Roſa, als fie ihren 


projektirten Ehemann erblickte, war nahe daran, 
vor Lachen zu erſticken. Er war ein Mann 
von ungefähr ſechs Schuhen, die er aber durch 
ſeine geigenbogenförmige Haltung auf fünf vers 
ringerte. Sein Korpus ſtack in einem grünen 
Jagdrocke mit Treſſen, die einſt von Gold ge⸗ 
weſen ſein mochten. Die Füße waren mit 
hohen Reitſtiefeln belaſtet, aus welchen der 
Rand blaugeſtreifter Strümpfe hervorguckte; 
auf ſeinem wahrſcheinlich kahlen Haupte trug 
er eine Stutzperrücke, und in der Hand hielt 
er eine Peitſche, die ungefähr an den Hetz⸗ 
meiſter erinnerte. Die Statur des Herrn Guts— 
beſitzers wäre indeſſen in geeigneter Faſſung 
vielleicht weniger abſtechend geweſen, als ſein 
Antlitz u. die Phiſiognomie deſſelben erſchien. Mit 
einem Worte, der Hr. v. Finkenſchlag war ganz 
der Mann, in den ſich weder Herz noch Auge ver⸗ 
lieben konnte. Jetzt keuchte er die Treppe herauf. 
Roſa eilte weg, um Eduard von der Ankunft 
des Bräutigams Nachricht zu geben, und ich 
blieb, den liebenswürdigen Gaſt mit Zuvor 
kommenheit zu empfangen. Wie ein Unge⸗ 
thüm ſtürzte er in die Stube, warf ſich in 
einen Seſſel, und fragte ohne Weiteres, wo 
die Nichte ſeines Freundes ſei? — „Sie ift 
eben nicht zu Haufe,” verſetzte ich, und biß 
mich in die Lippen, denn ich glaubte nicht 
Herr meiner Lachmuskeln zu bleiben. Alſo 
dieſer Popanz von einem Gutsbeſitzer wollte 
heirathen, Roſa! bei Gott, es war ein Pas: 
quill auf den Eheſtand. Herr Oberamtmann 
Peregrinus Schwarz mußte über die Käfer» 
ſammlung des Herrn v. Finkenſchlag den Haupt⸗ 
käfer, nämlich den künftigen Gemahl feiner 
Nichte, ganz und gar überſehen, oder wenige 
ſtens gar keinen Vergleich angeſtellt haben, 
ſonſt hätte er ihn doch unmöglich der lieblichen 
Roſa zuſchicken können. — Indeſſen ſich der 
Brautwerber verſchnaufte, hatte ich mich zur 
Noth an ſeine lächerliche Figur gewöhnt, und 
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wollte es jetzt über mich gewinnen, die Kon⸗ 
verſation anzuknüfen. Doch in demſelben Augen⸗ 
blicke, als Finkenſchlag mir erzählte, daß er 
gekommen ſei, die Nichte ſeines langjährigen 
Freundes als Gattin heimzuführen, vernahm 
ich ein Geräuſch, die Thür öffnete ſich, und 
Eduard trat als Pſeudo-Roſa ins Gemach! 
— Wenn ich meine Selbſtbeherrſchung nie be⸗ 
wieſen hatte, ſo hatte ich es jetzt in dieſem 
zwerchfellerſchütternden Momente; denn als Ein 
geweihter nicht zu lachen, war mehr als ein 
Meiſterſtück. 

Der Burſche ſah magnifique aus, und je 
länger ich ihn betrachtete, deſto mehr überzeugte 
ich mich, daß es unmöglich ſei, die Myſtifika⸗ 
tion zu errathen. In der That, Eduard war 
ein bildſchönes Weib! Das nette Foulardkleid 
mit den enganliegenden Aermeln, die grünſeidene 
Schürze, das niedliche Häubchen, hinter dem 
die goldblonden Locken wahrhaft maleriſch her⸗ 


vorwucherten, das weiße Krepptuch das die Schön⸗ 


heit des Nackens neidiſch verhüllte, endlich die 
feine. Hand mit den Halbhandſchuhen und der 
Sonnenſchirm, den er bei ſich führte, um an⸗ 
zudeuten, daß er von einem Spaziergange zu⸗ 
rückkehre, machten ihn zum kompletten Mädchen. 
Und nun der Vortrag! — man wäre darauf 
geſtorben, der Sprecher ſei ein weibliches Weſen. 
Mit wahrhafter Grazie empfing unſere neue Roſa 
den Herrn v. Zinkenſchlag, der ſchon beim erften 
Anblick dieſer Jauberreize einem Verzückten ähn⸗ 
lich ſah. Sie nannte die Stunde eine glück⸗ 
liche, in der ihr die Ehre zu Theil geworden, ſolch' 
ehrenfeſten Freund ihres Onkels kennen zu ler⸗ 


nen, ſetzte ſich dann mit zarter Vertraulichkeit 


neben den Alten auf das Sopha, und ſagte 
ihm ſo viel Angenehmes und Schönes, daß 
der geſchmeichelte Brautwerber vor Entzücken 
und Schamgefühl beinahe ſchwarz wurde, was 
nämlich roth bedeuten ſollte. — Ich war zur 
Salzſäule erſtarrt. 


habe, oder irgend wo anders. 


Eduard war der beſte Schauſpieler, den ich 
je geſehen. Er ſpielte nicht nur für den Augen: 
blick meiſterhaft, ſondern hielt ſeine Rolle ſo 
bewunderungswürdig feſt, daß Herr v. Finken⸗ 


ſchlag nach zwei Tagen vor Liebesnarrheit nicht 


mehr wußte, ob er den Kopf auf den Schultern 
Mit wonne⸗ 
ſtrahlendem Antlitz verfolgte er feine Roſa Tritt 


vor Tritt, und gab ſie ihm zuweilen einen 
Kuß, — der Junge küßte vortrefflich und mit 


einer Delikateſſe zum Raſendwerden — ſo war 
es mit ſeinem Verſtande rein aus. Kaum konnte 
er des Oberamtmanns Ankunft noch erwarten, 
und verſicherte, daß er, was er zeither noch 
immer bezweifelt, der glücklichſte aller Ehemän⸗ 
ner werden könne. 

Vier Tage waren auf dieſe Weiſe unter 
tauſenderlei Scenen, die zu beſchreiben, die un⸗ 
verdroſſenſte Feder erſchöpfen würde, verfloſſen. 
Verliebter, als er ſchon war, konnte der alte 
Narr nicht mehr gemacht werden, und deßhalb 
fand es Eduard, deſſen Humor und Erfin⸗ 
dungsweiſe unermüdlich war, an der Zeit, die 
Rolle zu wechſeln. Er ſtellte ſich deßhalb mit 
einem Male traurig, feufzte, daß ſich ein 
Stein hätte erbarmen mögen, hing ſich zum 
Deftern mit wehmüthigem Hinſchmachten an 
Finkenſchlag's langen Hals, und jammerte end: 
lich: „Ach ich bin das unglücklichſte Mädchen 
von der Welt! Jetzt, da ich weiß, was Liebe 
iſt, jetzt muß ich vielleicht den geliebten Gegen⸗ 
ſtand für immer verlieren!“ — „Wie fo denn 
meine Theuere?“ — fragte der Alte mit großen 
Augen, „wenn ich, wie ich mir zu hoffen er⸗ 
laube, dieſer geliebte Gegenſtand bin, ſo wüßte 
ich doch wirklich keinen Grund, warum ich 
Ihnen verloren gehen ſoll?“ — „Und dennoch 
— dennoch iſt es ſo!“ verſetzte Eduard mit 


unnachahmlicher Schwermuth, „der Herr Ober⸗ 


amtmann wird kommen, und meine Rolle wird 


| ausgeſpielt fein 


* 
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„Ihre Rolle?“ fragte der Gefoppte, ſpielen 
wir denn Komödie?“ f 


„Beinahe!“ entgegnete Eduard, indem er 
ſich eine Thräne, die man ſich denken mußte, 
aus den Augen wiſchte, „das Stück aber hat 
als Luſtſpiel begonnen, und wird als Trauer⸗ 
ſpiel enden!“ N 

Finkenſchlag wurde an ſich ſelber irre. 
„Ich begreiſe es nicht, was Sie da faſeln, 
verehrtes Fräulein!“ ſagte er nach einer Pauſe, 
„ſind Sie denn nicht des Herrn Oberamtmanns, 
meines ehrenwerthen Jugendfreundes Nichte?“ 


„Leider nein!“ ſchluchzte Eduard mit wahrer 
Virtuoſität. „Ich bin Roſa's Freundin, habe 
Sie geſehen, mich bis zum Wahnſinn in Sie 
verliebt, und daher die Rolle der Abweſenden 
geſpielt. Sie wiſſen nun Alles! — Verdam— 
men Sie mich, wenn Sie können, und er— 
richten Sie mir, die ich es nicht überleben 
kann, wenn ſie einer Andern ihre Hand ſchenken, 
auf meinem Grabhügel den Brautaltar.“ 

„Alſo iſt das Ding?“ forſchte der Alte 
mit einem wahrhaften Schafsgeſichte, und ein 
Weilchen nachdenkend, fuhr er fort: „Sie lieben 
mich alſo wirklich?“ 


„Mehr als mein Leben!“ entgegnete Edu 


ard mit zärtlichem Feuer. 


„und werden Sie es nie bereuen?“ fragte 
der Erſtere weiter, und feine Augen heſteten 
ſich forſchend auf das ſchöne Mädchenbild. 

„Nie, nie!“ war die Antwort, und Eduard 
ſtürzte an feinen Hals. 

Hier folgte eine krampfhafte Umarmung, 
aus der ſich Finkenſchlag mit folgenden Wor⸗ 
ten löſte: „Sei unbeſorgt, edle Jungfrau, ich 
gehöre Dein auf ewig! — Mag der Amtmann 
kommen, ich ſchere mich den Teufel d'rum; 
das Herz muß mehr gelten als alle Freund⸗ 
ſchaſt, und meine Schuld iſt es nicht, daß 


ſeine Nichte nicht zugegen war, als ich kam. 
Bei mir heißt's: kommen, ſehen und lieben! 
Wer mich verwundet hat, ſoll mich wieder 
heilen, und dabei bleibt es!“ 

Solch' eine kluge und effektreiche Wendung 
hatte ich nicht erwartet. Ich durfte nun wegen 
des weiteren Erfolges, da die Einleitung ſchon 
ſo entſcheidend war, nicht bange ſein, der Alte 
wußte alſo, daß er Amalie, ſo nannte ſich 
Eduard ſchwärmeriſch, in ſich verliebt gemacht, 
und war damit vollkommen einverſtanden. Es 
war demnach an der Zeit, auch Roſa an den 
Schauplatz zu führen. Es geſchah. Mir war 
vor ihrem Auftreten ein wenig ängſtlich, denn 
es ſtand doch, ſo günſtig auch die Auſpicien 
waren, noch immer zu befürchten, daß der 
natürliche Liebreiz die künſtliche Affektation in 
Schatten ſtelle; aber nein, Herr v. Finken⸗ 
ſchlag repräſentirte, trotz feiner antiken Formen, 
den Geſchmack anlangend, den modernen Zeits 
geiſt, und Fräulein Roſa machte auf ihn gar 
keinen Effekt. Man ſah ihm das Wohlge⸗ 
ſallen über ſeinen glücklichen Tauſch aus jedem 
ſeiner Blicke an, und ohne Aufforderung er— 
zählte er es ſcherzend, daß er eigentlich wegen 
der Nichte ſeines Freundes gekommen, ſich je⸗ 
doch nach des Schickſals Fügung in Amaliens 
Netze gefangen habe. Um der Komödie noch 
die rechte Farbe zu geben, ſpielte Roſa die 
Verletzte, fie ſtellte ſich fogar eiferfüchtig, und 
führte dadurch mancherlei poſſterliche Momente 
herbei, worin ihr Eduard, der ſich jetzt an 
Liebenswürdigkeit übertraf, recht treulich zur 
Hand ging. Er fkizzirte endlich mit feiner 
Nebenbuhlerin einen förmlichen Wettſtreit, und 
beſchloß ihn, indem er mit Exaltation ausrief: 
„Er iſt mein! Du wirft mir ihn nicht ent 
reißen! / 

Gortſetzung folgt). 


— — —-— 
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Die Meiſterstochter. 
(Fortſetzung.) 

„Iſt der Vater noch munter?“ fragte ſie 
kleinlaut den Geſellen, worauf dieſer erwiederte: 
„Ich glaube nicht. Er war verdrießlich, daß 
Du ſo lange ausbliebſt, ich erbot mich, Dich 
abzuholen. Seit einer Stunde wartete ich vor 
dem Hauſe der Muhme, um Dich nicht zu 
ſtören. Ich werde ſagen, daß ich Dich zu fo 
langem Aufenthalt verleitet habe.“ 

„Das wirft Du nicht; der Vater fol Alles 
von mir erfahren,“ ſagte Emma, vielleicht des⸗ 
halb in fo rauher aufbrauſender Heftigkeit, um 
ihre Rührung zu verbergen. 

In dieſer Zeit war es, als Heinrich jenen 
Brief an ſeinen Vater ſchrieb, welcher ſo viel 
Unruhe in deſſen Familie hervorbrachte und es 
in noch weit höherem Grade gethan hätte, wäre 
es bekannt geweſen, zu welchen entſcheidenden 
Schritten ihn der Reiz einer augenblicklichen 
Stimmung drängte. 

Seltſam genug ſind gerade jene Menſchen, 
welche in ſich felbft die wenigſte Bürgſchaft für 
die Dauer ihrer Geſinnungen haben, am aufs 
gelegteſten zu raſcher That, vielleicht um ſich 
ſelbſt eine Nöthigung in äußern Verhältniſſen 
aufzuerlegen, die ihr Charackter über fie zu vers 
bangen nicht ſtark genug iſt. So ruhte auch 
Bingen nicht, bis er dem alten Meiſter ſeine 
Abſicht an den Tag gelegt hatte; da er aber 
vor der entſchiedenen und ſtörriſchen Geſinnung 
des Alten eine gewiſſe Scheu hatte, über⸗ 
redete er den Kaufmann Erich, der fein Ver: 
trauen und ſeine Zuneigung gewonnen hatte, 
den Brautwerber zu machen, wozu dieſer ſich 
endlich entſchloß. 

Die Befremdung des alten Bürgers war 
nicht gering, als er den Antrag vernahm, und 
ſeine üble Laune wurde vielleicht noch dadurch 
vermehrt, daß er nur wenig haltbare Gründe 
für feine entſchieden abſchlägige Antwort bei⸗ 


zubringen wußte. Die beiden Männer erhitzten 
ſich, und als Freudenberg die Verbindung ſeiner 
Tochter mit dem Baron eine Thorheit nannte, 
fuhr der Kaufmann heftig dagegen auf, und 
gewiß um ſo mehr, als er im Grunde ſeines 
Herzens dieſelbe Meinung hegte. 

Es ging ihm, wie den Renegaten, welche, 
wenn fie einmal den frühern Glauben abgeſchwo— 
ren, die heſtigſten Zeloten des Neuen werden. 

„Wozu der Streit,“ rief endlich der Meiſter 
vor Zorn hochroth im Geſicht: „wozu der Disput, 
wenn ich einmal Nein geſagt habe. Mein 
Wort iſt entſcheidend, und nimmermehr erhält 
der Baron meine Tochter.“ 

„Auch nicht, wenn ich feft entſchloſſen 
wäre, ihm meine Hand zu reichen,“ ließ ſich 
auf einmal eine Stimme vernehmen, und als 
die beiden Männer betroffen ſich nach dem Orte 
umſahen, woher dieſelbe erſcholl, erblickten fie 
Emma, welche in gewaltſam errungener Faſſung 
an der Thür ſtand, und augenſcheinlich ſchon 
eine Weile dem Geſpräche der Beiden zugehört 
hatte. 

Ihr Erſcheinen war fo unvermuthet, ihr Aus⸗ 
ſehen fo bedeutend, daß eine Pauſe von meh: 
reren Minuten eintrat. Es war ein intereſſanter 
Anblick, dieſes Mädchen zu ſehen, ſo jung, ſo 
zart, und doch in Haltung und Geſichtsausdruck 
eine ſolche Feſtigkeit des Willens zeigend, daß 
es eine ſchwierige, wenn nicht verzweifelte Auf- 
gabe ſchien, ihrem Entſchluſſe fih zu widerſetzen. 

Der Vater ſchien dies zu fühlen, und um 
nicht ſeine Autorität in einem Augenblicke aufs 
Spiel zu ſetzen, wo leidenſchaſtlicher Trotz jede 
andere Gefühls-Regung und ruhige Verſtändig⸗ 
ung ausſetzen konnte, ließ er für jetzt lieber 
ganz die Hauptfrage auf ſich beruhen und fagte 
im Tone des Vorwurfs zu Emma: 

„Iſt es ſchicklich, ein Geſpräch zu be⸗ 
lauſchen, zu welchem man nicht eingeladen 
wurde?“ — 
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„Was aber hätte geſchehen ſollen, da mich 
jenes ſo nahe angeht,“ erwiederte Emma mit 
großer Entſchiedenheit und ging ruhigen Schrittes 
auf den Vater zu, an deſſen Seite ſie ſich 
niederließ. 5 

„Nun wohl,“ fuhr der Alte ſort; „da 
Du uns einmal, wie ein ungezogenes Kind, 
belauſcht haſt, ſo haſt Du auch meine Ent⸗ 
ſcheidung vernommen.“ f 
„Gewiß; doch habe ich Ihnen auch mei⸗ 
nen Entſchluß zu wiſſen gethan.“ 

„Auf ein andermal, Herr Erich,“ ſagte 
jetzt der Alte, indem er aufſtand und dem Kauf⸗ 
manne die Hand gab. „Ich habe das Mäd⸗ 
chen verzogen: der Vater iſt kein guter Er⸗ 
zieher für eine Tochter, welche die Mutter zu 
zeitig verloren hat. Es thut mir leid, daß Sie 
die traurigen Folgen meiner Verkehrtheit ha⸗ 
ben ſehen müſſen.“ ** 


„Nein, Vater, thun Sie ſich und mir 
ſelbſt nicht Unrecht,“ begann das junge Mäd⸗ 
chen mit großer Gelaſſenheit von Neuem. „Wohl 
ſehen Sie jetzt die Früchte Ihrer Erziehung, 
aber Sie dürfen ſich nicht darüber betrüben, 
wenn auch einmal zufällig Ihre eigenen Pläne 
von meinem Entſchluß durchkreuzt werden. 
Es handelt ſich um mein Lebensglück; ich 
dächte, da käme es doch allein auf meine Be⸗ 
ſtimmung an, und freuen ſollten Sie ſich, daß 
mein Wille die Feſtigkeit erlangt hat, was ihm 
Glück und Heil iſt, mit Entſchiedenheit zu 
erfaſſen.“ 


Die Ruhe der Tochter raubte dem Vater 
die eigene Faſſung und er fuhr hitzig auf: 
„Albernes Geſchöpf, gehorchen ſollſt Du mir, 
und ich werde Mittel finden, Dich zum Ge⸗ 
horſam zu zwingen.“ 3 

„Vater ich habe erfahren, daß es Geſetze 


giebt, welche Kinder vor dem Eigenſinn ihrer 
Eltern ſchützen. ““ N 


„Auch vor dem Fluche, den dieſe auf 
verſtockte undankbare Kinder ſchleudern?“ 

Dieſe Worte ſchienen die Kraft des ſtarken, 
muthigen Kindes zu beugen, und mit aus⸗ 
brechenden Thränen ſiel Emma zu den Füßen 
ihes Vaters, mit Heftigkeit ſeine Kniee um⸗ 
klammernd, während er ſich bemühte, ſie von 
ſich abzuwehren. 

Der Kaufmann, welchem dieſe Scene aufs 
Aeußerſte peinigend, um fo mehr als er ſie, 
wenn auch auf Veranlaſſung eines Dritten, 
herbeigeführt hatte, ſprach begütigende Worte 
und zeigte die Möglichkeit, daß der Baron, 
wenn ihm die Verwirrung vor Augen geſtellt 
würde, welche feine Leidenſchaft auf eine achtbare 
Familie geworfen, vielleicht von ſelbſt von feinem 
Antrage abſtehen würde. Da erhob ſich unver⸗ 
muthet Emma aus ihrer knieenden Stellung, u. 
obwohl man ihrer zitternden Stimme die Bewe⸗ 
gung ihres Innern anhörte, ſprach fie doch mit 
großer Kraft: „Das wird er nicht, denn er liebt 
mich, wie ich ihn einzig liebe. Unſer Loos iſt ent⸗ 
ſchiedenz wir trennen uns nicht mehr. Wie 
leid es mir auch thut, das Herz meines ge⸗ 
liebten Vaters zu betrüben, ſo fühle ich doch 
zu ſehr das Gewicht einer höhern Pflicht, welche 
mir gebietet, dem erwählten Gatten anzuhangen, 
und wenn mein Vater wirklich die Zärtlichkeit 
für mich fühlt, die er mir ſtets bekannt, fo 
kann er mir nicht zürnen, weil ich trotz ihm 
mein Glück verfolge.“ 

Es war ein Etwas in dem ganzen Weſen 
des Mädchens, welches Achtung einflößte; ein 
Gefühl, dem ſich ſelbſt der Vater trotz feiner 
Erbitterung nicht entziehen konnte. Indem er 
einen finftern, grollenden Blick auf. fie warf, 
ſagte er: „Gut; ich bin kein Tyrann. Gehe, 
wohin Dein Herz Dich zieht; folge dem Manne, 
den Du Dir erwählt, und vergiß den Vater, 
den Du auf ewig verloren haſt.“ Fortſ. f. 
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Tags⸗Begebenheiten. 
Liegnitz. Die Fortſetzung der Bahnlinie 
von hier nach Bunzlau naht ihrem Ende und 
ſoll am 15. September a. c. zur Benutzung dem 
Publikum uͤbergeben werden. 


Tarnowitz. Sonnabend den 30. Auguſt 
Abends 8 Uhr kam Herr Johannes Ronge 
in Begleitung ſeines Bruders und eines Freun⸗ 
des von Laurahuͤtte hier an, und nahm fein Logis 
im Gaſthofe zu den ſechs Linden bei Hrn. Böhm; 
ein Theil ſeiner hieſigen Verehrer brachte ihm vor 
ſeinem Zimmer ein Staͤndchen. Wer nun in 
Folge deſſen oder zufaͤllig ſogleich an der Ecke 
des Ringes ſtand, der konnte ſehen und hoͤren, 
wie aus der Gleiwitzer Gaſſe eine Maſſe von 
Leuten drangen, die Knuͤttel in den Händen 
ſchwangen und mit immerwaͤhrendem Hurrahrufe 
auf den Platz vor den ſechs Linden flürzten. Dort 
ſah man in fuͤnf Minuten einen Haufen von 
übel ausſehenden und offenbar zu Allem faͤhigen 
Leuten, welche ſich mit dem Rufe: „Ronge 
raus!“ deutſch und polniſch ankuͤndigten. — 
Waren nun nicht allein der Herr Kreis:Landrath, 
ſondern auch 7 — 10 Gensd'armen anweſend, ſo 
wurde doch die etwa 250 Köpfe ſtarke Menge 
fo gefährlich als wären ihrer 500, weil des mor⸗ 
genden Marktes wegen der Marktplatz bereits 
mit Buden beſetzt war, die den Tumultanten 
den Rücken deckten, ohne ihnen jedoch den Ruͤck⸗ 
zug abzuſchneiden. — Das bald thieriſche Ge⸗ 
bruͤll wurde nach kurzem Zögern und während 
der eifrigſten Bemühungen des Herrn Bürger: 
meiſters, ſo wie der Gensd'armen, die Leute zum 
Schweigen und Nachhauſegehen zu bewegen, auch 
mit Steinwürfen nach den Fenſtern des genann⸗ 
ten Gaſthofes begleitet, und zwar mit um fo 
Gosch in den da die losgelaſſene Bande ihr 

eſchoß in den Taſchen und in beſonderen Saͤcken 
mit ſich führte, Keine Vorſtellung, kein Bitten 
des Herrn Kreis⸗Landrathes v. Tieſchowitz, wel: 
cher ſich ſtets, wenn auch mit Laternen tragender 
Begleitung, mitten unter die Haufen wagte, ver: 
mochte die ſonſt ſo gehorſamen Polen zur Ber: 
nunft zu bringen. — „Ronge raus! Wiara 

rosie!“ (Glaube wehre dich!) waren die un⸗ 
Abläffigen Rufe, unter denen ſie die Fenſter des 
Gaſthofes zu den 6 Linden größtentheils ein: 
warfen und die andern Haͤuſer beſchaͤdigten. Nach 
jedem Fenſterklirren bruͤllte die Maſſe wieder „Hur⸗ 


rah! Hurrah!“ — um 10 Uhr ließ der Herr 
Bürgermeifter den Herrn e e a 
derski auf den Platz bitten, um mit ſeiner Au⸗ 
torität die Maſſe zu entwaffnen — aber weit ge: 
fehlt! Der Herr Stadtpfarrer mußte, ſo wie 
der Hr. Kaplan Bannerth, den ich übrigens nicht 
ſelbſt geſehen, nach vergeblicher Anſprache wieder 
umkehren, weil die Menge ſich nun ſchon ent⸗ 
ſchieden dahin ausſprach: der Ronge muͤſſe 
aus der Stadt. Um 11 Uhr endlich kamen 
an 80 Mann Bergleute, die man zum Theil 
erſt hatte von ihrer unterirdiſchen Arbeit rufen 
müſſen von der ½ Meile entfernten Friedrichs⸗ 
grube an. Dieſe beſetzten die wichtigſten Punkte 
am Ringe, und verbreiteten mit ihren Lampen 
das ſchon im Anfange ſo noͤthig geweſene Licht 
uͤber eine nur zu ernſthafte Scene. Warf nun 
auch noch mancher Wuͤthige von Ferne einen 
Stein oder rief auch noch hie und da eine Stimme 
einen Schimpfnamen auf Herrn Ronge, ſo ſah 
man doch nach und nach ein Kind der Finſterniß 
nach dem andern verſchwinden, jo daß heut früh 
um 3 Uhr die Plaͤtze und Gaſſen gefäubert waren, 
und Hr. Ronge um 5 Uhr ungefaͤhrdet abreiſen 
konnte, was er im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 
heit auch that. 


Muͤnchen. Am 26. Auguſt fand die Taufe 
des Sohnes des Kronprinzen in Nymphenburg 
ſtatt. JJ. MM. der König und die Königin 
von Preußen waren, ſo wie der Koͤnig von Baiern 
Taufzeugen. Der Taͤufling erhielt die Namen: 
Otto Ludwig Friedrich Wilhelm. 


Paris. Zwiſchen Frankreich und Preußen 
iſt ein Vertrag über wechſelſeitige Auslieferung 
von Verbrechern abgeſchloſſen worden. 

London. In der Nähe von Vauxhall wurde 
neulich eine Brieftaube aufgegriffen, welche voͤlli 9 
matt war und bald darauf ſtarb. Um einen ihrer 
Fuͤße befand ſich ein Zettel mit einer Adreſſe 
an den Herzog von Wellington, worin es hieß, 
im Juli d. J. habe man 3 Brieftauben auf der 
Inſel Ichaboe fliegen laſſen; die Taube wuͤrde 
Alfo, wenn fie wirklich von dort gekommen, 2— 
3000 engliſche Meilen durchflogen haben. 


Waldenburg, den 8. September. Heute 
fand in der hieſigen evangeliſchen Kirche wiederum 


296 


chriſtkatholiſcher Gottesdienſt ſtatt, unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Pfarrers Eichhorn. Einige 
neu hinzugetretene Mitglieder empfingen das hei⸗ 
lige Abendmahl und zwei neugeborne Kinder 
wurden durch die heilige Taufe zum Bunde des 
Chriſtenthums geweiht. N 


Waldenburg, den 9. September. 
vergangenen Sonntage, als am 7. dieſes Mon. 
herrſchte in unſerem Städtchen wiederum ein reges 
Leben; es feierte nehmlich die hieſige Wohlloͤb⸗ 
liche Schützen⸗Kompagnie ihr Abſchießfeſt. Um 
Ein Uhr Mittags — nachdem einige Zeit vorher 
von zwei Horniften das Signal zum Sammeln 
geblajen worden war — ſtellte ſich dieſelbe vor 
dem Quartiere ihres Premier⸗Lieutenant, Kauf⸗ 
manns und Porzellain⸗Fabrik⸗Beſitzers Herrn 
Kriſter auf, marſchirte vor das Rathhaus, nahm 
dort ihren König den Herrn Schuͤtzen⸗Haupt⸗ 
mann Buchmann und die Fahnen in Empfang 
und von hier aus unter klingendem Spiele, dem 
Donner der Kanonen und einer zahlreichen Zus 
ſchauer⸗Menge nach dem Schießhauſe, wofelbft 
bald darauf das Schießen ſeinen Anfang nahm. 
Der folgende Tag, Montag, begann ebenfalls 
mit einem feſtlichen Ausmarſche Morgens gegen 
10 Uhr, das Schießen wurde fortgeſetzt und an 
dieſem Tage, nachdem daſſelbe geendigt, der Herr 
Kaufmann Auguſt Berger von hier als Koͤnig, 
der Hausbeſitzer, Kohlenmeſſer Herr Kriegel 
aus Weisſtein aber als Koͤnigs⸗Lieutenant aus⸗ 
gerufen. Der Einmarſch war eben ſo feſtlich, 
als die beiden Ausmaͤrſche; der Koͤnig und der 
Königs⸗Lieutenant wurden hier, fo wie am erſten 
Tage von dem Wohlloͤblichen Magiſtrat und den 
Stadtverordneten begleitet. Beide Tage heerſchte 
im Schießhauſe und ſeinen Umgebungen, vom 
ſchoͤnſten Wetter begünftigt, ein heiteres mit Froh⸗ 
ſinn erfülltes Leben. Eine Menge Buden waren 
aufgeftellt und in dieſen, fo wie in einem aufs 
Ben Zelte Erfriſchungen jeglicher Art zu 

nden. a 8 

Das Feſt ſelbſt verdient im Einzelnen wie 
Allgemeinen ein wahrhaft ſchoͤnes genannt zu 
werden, Buͤrgerſinn, Eintracht und Frohſinn 


Am 


hatten ihre Throne aufgeſchlagen, nichts ſtoͤrte 
die Freuden beider Tage und gewiß kehrte jeder 
Schütze fo froh und vergnügt an den häuslichen 
Heerd zuruck, als er von demſelben ausgezogen 
war. Möchte daher ein bürgerlicher Verein, wie 
der unferer hieſigen Schuͤtzen⸗Kompagnie nur in 
ſchoͤnſter Fülle fortblühen, in ihm reihen ſich Ein⸗ 
heit und gegenſeitiges Vertrauen, bruͤderlicher 
Sinn und buͤrgerliche Anhaͤnglichkeit ſchweſterlich 


die Hände, möchte er fortbeſtehen bis in der Zus 


kunft allerfernfte Zeiten und feinen ſchoͤnen und 
reichen Lohn ſinden in dem Kranze, mit dem 
achte Eintracht ihre Söhne ſchmuͤckt. Der gaͤnz⸗ 
liche Schluß des Feſtes war ein ſolenner Ball. 


Salzbrunn. Schon feit langer Zeit hegte 
die evangeliſche Kirchgemeinde den Wunſch, einen 
ihrer Kirche eigenthümlich angehoͤrenden Gottes⸗ 
acker zu beſitzen, während fie bis jetzt den Fried⸗ 
hof der katholiſchen Kirche zur Beerdigung ihrer 
Verſtorbenen benutzte. Die Ueberfuͤlung des 
letzteren fuͤhrte zur Realiſirung des laͤngſt geheg⸗ 
ten Wunſches. Ein ganz in der Naͤhe der evan⸗ 
geliſchen Kirche liegendes Ackerſtuͤck wurde zu 
dem Entzwecke angekauft und am Nachmittage 
des 31. Auguſt c. fand unter entſprechenden Fei⸗ 
erlichkeiten die Einweihung des neuen Gottes⸗ 
ackers ſtatt. Zunaͤchſt wurde von dem alten 
Kirchhofe Abſchied genommen und unter Poſau⸗ 
nenbegleitung verfügte ſich die zahlreich verſam⸗ 
melte Gemeinde in den umfriedigten neuen Raum, 
welcher unter Anſtimmung des Geſanges: „Meine 
Lebenszeit verſtreicht“ in feinen Grenzen ums 
zogen wurde. Ein Maͤnnerchor ſtimmte dann 
einen geeigneten Geſang an, nach welchem der 
Eule des Ortes in feiner Feſtrede auf die ernfte 

eſtimmung des zu weihenden Raumes hinwies 
und zuletzt die Einweihung ſelbſt vollzog. Ein 
Männerchor und Gemeinde⸗Geſang beſchloß die 
erhebende Feierlichkeit. Noch an demſelben Tage 
wurden zwei Leichen der geweihten Erde uͤber⸗ 
geben. Die erſte war die zehnjaͤhrige Tochter 
des Lehrers Herrn Brendel von Ober-Salzbrunn. 


I Diefe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtämtet 
für den vierteljährigen Pränumerationd = Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


— 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


